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5. Jacobi und Leibniz.

Bevor wir die Gefühlsphilosophie verlassen, so möge kurz

das Verhältniß bemerkt werden, worin ihre Anhänger zu Leib¬

niz standen. Der wahre Leibniz hätte ihnen unter allen frühern

Philosophen der verwandteste sein sollen; wenn auch in seinem

System die absolute oder unvergleichbare Ursprünglichkeit des

menschlichen Wesens keinen Platz fand, so war doch hier die Ur¬

sprünglichkeit des Gefühls, die elementare Bedeutung der dun¬

keln Vorstellungen mit großem Scharfsinn erkannt worden. Her¬

der kannte Leibniz und wußte sich in positiver Weise von ihm ab¬

hängig. Hamann kannte ihn nicht oder nur so weit sich Leibniz

in der Theodicee zu erkennen giebt*). Lavater war mehr von

ihm abhängig, als er vieleicht selbst wußte. Und Jacobi, der

aus Leibniz ein genaues Studium gemacht hatte und ihm in wich¬

tigen Punkten beistimmte, war doch zu sehr interessirt, die Mo¬

nadenlehre auf den Spinozismus zurückzuführen, als daß er

Leibniz' Eigenthümlichkeit hätte gerecht werden können. In¬
dessen, wenn das Axiom der Mathematik, daß zwei Größen,

welche einer dritten gleichen, auch unter einander gleich sind, auf

die Geister angewendet werden darf, so mußte Jacobi mehr mit

Leibniz übereinstimmen, als er selbst Wort haben wollte. Denn

beide vergleichen sich mit Plato: Leibniz hält sich an Plato, die¬

sen antiken Gegenfüßler Spinoza's, und Jabobi sieht in Plato

den einzigen Philosophen, dem er verwandt sein und welchen er

selbst dem Spinoza entgegen setzen will**).

*) Allwills Briefsammlung. Briefe an Verschiedene. Nr. IX.
Jacobi's Werke. Bd. I. S. 384.

**) Jacobi's Verhältniß zu Leibniz: vgl. Gespräch über Hume. Bd. II.
S. 236 flgd. und 256. Jacobi's Hinweisung aus Plato: vgl. Einlei-'
tung II. S. 73 flgd.
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